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Verantwortlichen auf „Sponsoring“:
Landwirte könnten Grundstücke
einbringen oder kostenlos die nöti-
gen Pflegemaßnahmen durchfüh-
ren.

?Wie lange wird das Projekt dau-
ern?

Eigentlich sei der Begriff „Projekt“
nicht richtig, sagte Werling. Denn es
handle sich um eine Daueraufgabe.
Er geht davon aus, dass sich der Be-
stand der Rebhühner durch die jetzt
geplanten Maßnahmen schnell auf
300 bis 400 Tiere erholen werde. „Die
Kunst wird es sein, den Bestand da-
nach hochzuhalten.“

?Welche Maßnahmen sind für die
Öffentlichkeit geplant?

Im Frühjahr soll es im Rahmen der
Monitoringmaßnahme öffentliche
Führungen für die Bürger geben, um
„die Leute an das Thema heranzu-
führen. Viele, auch aus unserem
Kreis, haben noch nie ein Rebhuhn
gesehen“, so Werling. Die Gehölze
werden auf den Stock gesetzt und
diese Maßnahmen durch eine Be-
schilderung erklärt. Generell ist Auf-
klärung und Öffentlichkeitsarbeit
ein großes Thema.

?Was müssen die Bürger beach-
ten?

Wichtig ist auf jeden Fall, dass man
Hunde in der Brutzeit, also zwischen
Juni und Mitte August, beim Spa-
ziergang an der Leine hält.

?Wird sich die Landschaft verän-
dern?

Der Wechsel zur Bepflanzung mit
mehrjährigen Blühmischungen
wird auffallen. Die Aufwertung wird
nicht nur das Ökosystem betreffen,
ist Jan Wagner überzeugt. Die Ak-
zeptanz sei groß. „Biodiversität,
Naherholung und das Landschafts-
bild werden profitieren. Das wird
man sehen.“

i Beginn der praktischen Umset-
zung ist am 14. Januar, wenn un-
ter Beteiligung von Minister Pe-
ter Hauk, Landrat Dr. Achim Brö-
tel und beteiligten Bürgermeis-
tern die ersten Hecken rebhuhn-
freundlich gepflegt werden.

nötig sein, aber die Bereitschaft ist
da.“ Für Judith Knebel steht fest:
„Naturschutz in der Landwirtschaft
geht nur über Förderung. Das ist ein
träges System, es geht aber in die
richtige Richtung.“

?Wie stehen die Bauern insgesamt
zum Projekt?

„Wir haben viele Landwirte, die
schon mit den Hufen scharren“, so
Peter Baust. „Sie kennen die Proble-
matik und wollen etwas tun. Da ha-
ben wir teilweise offene Türen einge-
rannt.“

?Effektiver Rebhuhnschutz setzt
eine starke Bejagung der Füchse
voraus. Was sagen die Jäger
dazu?

Der Bestand an Füchsen hat sich seit
der Ausrottung der Tollwut in den
80er Jahren verzehnfacht, informier-
te Jan Wagner. „Es gibt keine natür-
liche Regulation mehr“, stellte er
fest. Man wolle deshalb die Revier-
pächter bitten, die Bejagung zu in-
tensivieren und zu professionalisie-
ren. Dabei werden auch Lebendfal-
len eingesetzt. Dann werde das Tier
zwar auch erlegt, aber man könne
das Fell noch verwerten. „Das ist ein
ethisches Problem, das wird auch in
unserem Kreis diskutiert“, räumte
Werling ein. Doch wenn man die
Füchse nicht stärker bejage, könn-
ten die Rebhühner in der Region
nicht überleben.

?Was können Kommunen für das
Rebhuhn tun?

Die Städte und Gemeinden seien
wichtige Partner und auch aufge-
schlossen für das Thema, so Andreas
Sigmund. Wichtig wäre es, das Mul-
chen der Böschungen zu reduzieren
und so Brutmöglichkeiten im Altgras
zu schaffen. Zudem sollte man das
Rebhuhn bei allen naturschutz-
rechtlichen Vorhaben im Blick be-
halten.

?Wie wird das Projekt finanziert?
Für die ersten fünf Jahre wird mit

Kosten von 100 000 Euro gerechnet.
Aktuell läuft ein Antrag zur Förde-
rung über „Leader“. Langfristig müs-
se eine Dauerfinanzierung gesichert
werden, so Baust. Zudem setzen die

Untersuchungen sei klar geworden,
dass man im Projektgebiet einen Be-
stand habe, der als der größte in Ba-
den-Württemberg angesehen wer-
den könne. Das sei eine neue Er-
kenntnis. „Außerdem sind wir das
einzige Projekt landesweit, bei dem
alle Beteiligten vollzählig dabei
sind.“ Damit übertreffe das Vorha-
ben andere Projekte im Land.

Im Gespräch wurden viele Fragen
geklärt:

?Warum soll man das Rebhuhn
eigentlich retten?

Das Rebhuhn ist eine „Zeigerart“ ,
ein „Barometer“ für den ökologi-
schen Zustand eines landwirtschaft-
lichen Systems. Wo es dem Rebhuhn
gut geht, haben auch andere Vögel,
das Niederwild und Insekten einen
guten Lebensraum.

?Sind nun die Landwirte besonders
gefordert?

Die Landwirtschaft spielt eine zen-
trale Rolle, so Andreas Sigmund. Nö-
tig sei eine Umgestaltung der Bioto-
pe. Das heißt, statt wenigen begrün-
ten Feldwegstreifen, die kaum
Schutz vor dem Fuchs bieten, soll es
größere Flächen geben. Der Umbau
der Landwirtschaft sei ja bereits im
Gang. Die beschlossene neue Ge-
meinsame Europäische Agrarpolitik
(GAP), die 2023 kommen soll, sehe
verstärkt Förderinstrumente für die
Landwirte vor.

?Wie sieht diese Förderung aus?
Zum Beispiel wird künftig ver-

stärkt die Aussaat mehrjähriger
Blühmischungen unterstützt. Man
habe zwei engagierte Landwirte im
Vorstand des Bauernverbands ge-
funden, welche als Multiplikatoren
arbeiten werden, um weitere Land-
wirte zu gewinnen, berichtete Sig-
mund. „Viele Angebote sind gut ge-
meint, aber nicht zu Ende gedacht“,
so Jan Wagner. So nutzten die bereits
verbreiteten einjährigen Mischun-
gen dem Rebhuhn nichts, weil die
Flächen genau dann umbrochen
werden, wenn das Huhn Brutplätze
sucht. Dass es Fördermittel für
mehrjährige Blühwiesen gibt, sei zu-
dem nicht allen bekannt, so Werling.
„Es werden viele Einzelgespräche

„Rebhuhnschutzprojekt Schefflenztal“: Die ersten Maßnahmen stehen an / Gehölze werden auf den Stock gesetzt

So hilft der Schutz seltener Arten allen
Wo sich das Rebhuhn
wohlfühlt, da ist auch das
landwirtschaftliche Sys-
tem im Gleichgewicht.
Dieser „Zeigecharakter“
des Vogels ist einer der
Gründe, warum zwischen
Seckach, Schefflenz und
Mosbach ein großes Reb-
huhnprojekt startet.

Von Sabine Braun

Schefflenz/Seckach. Wer im Januar
und Februar mit offenen Augen
durch die Landschaft im Schefflenz-
tal geht, wird schon die ersten Aus-
wirkungen des Rebhuhnschutzpro-
jekts bemerken, das unter der Lei-
tung des Regierungspräsidiums
Karlsruhe in Angriff genommen
wurde (die FN berichteten): Große
Hecken werden „auf den Stock ge-
setzt“, das heißt, sie werden zurück-
geschnitten, um für das Rebhuhn ei-
nen besseren Lebensraum zu schaf-
fen. Im luftigen Gehölz können die
seit 1979 geschützten Vögel brüten,
geschützt vor ihrem größten Feind,
dem Fuchs. Der Rückschnitt, der
möglicherweise radikal aussieht, ist
auch für viele andere Lebewesen
wichtig.

Erstmals alle an einem Tisch
Beim Rebhuhnprojekt sitzen alle Be-
teiligten an einem Tisch: Neben der
Behörde die ehrenamtlichen Natur-
schützer, die Jäger, Landschaftspfle-
ger und Landwirte. Rund 100 Qua-
dratkilometer umfasst das Projekt-
gebiet; es erstreckt sich von Seckach
über Schefflenz bis nach Billigheim,
Elztal und Mosbach.

Am Dienstag informierten Judith
Knebel vom Naturschutzreferat im
Regierungspräsidium Karlsruhe, Dr.
Elmar Werling von der Ornithologi-
schen Arbeitsgemeinschaft, Jan
Wagner von der Kreisjägervereini-
gung Mosbach, Geschäftsführer An-
dreas Sigmund vom Kreisbauern-
verband, Luisa Klingmann vom
Landschaftserhaltungsverband, Pe-
ter Baust, Vorsitzender des Nabu
Mosbach sowie Maike Popp, die im
Pressebereich unterstützt, in einem
Online-Pressegespräch über die
nächsten Schritte.

Ausgangspunkt sei der extreme
Rückgang der Rebhühner landes-
weit, führte Judith Knebel ins Thema
ein. Vor einiger Zeit habe sie in der
Sache einen Anruf aus Hardheim er-
halten und begonnen, die Situation
im Neckar-Odenwald-Kreis zu re-
cherchieren.

Dabei sei sie mit Elmar Werling in
Kontakt gekommen, wonach klar
war, dass man im Raum Schefflenz
noch etwas für das Rebhuhn errei-
chen könne – auch wenn selbst in
dieser Region gegenüber den 80er

Jahren wohl nur noch ein „kümmer-
licher Restbestand“ von zehn Pro-
zent oder rund 150 Rebhühnern lebt,
so Werling. Sinke die Population un-
ter 200, sei der Bestand eigentlich
nicht überlebensfähig.

„Ausgebremst“ durch Corona
habe man alle Beteiligten zwar erst
im September und damit später als
gedacht an einen Tisch bekommen,
so Knebel weiter, aber inzwischen
sei ein Projektgebiet abgegrenzt so-
wie sieben Kernzonen definiert wor-
den.

Jetzt gehe es koordiniert an die
einzelnen Maßnahmen. In jeder
Kernzone wird ein Dreierteam – ein
Landwirt, ein Jäger, ein Vogelkund-
ler – das Vorhaben vorantreiben.

Größter Bestand im Land
Peter Baust stellte die Relevanz des
Projekts heraus: Nach den ersten

Die Karte zeigt violett umrandet das Projektgebiet „Rebhuhnschutz Schefflenztal“ mit den sieben Kernzonen (schraffiert). BILD: REGIERUNGSPRÄSIDIUM KARLSRUHE

Landesweit ist der Bestand an Rebhühnern seit den 1980er Jahren extrem zurück-
gegangen. Das gilt auch für den Neckar-Odenwald-Kreis. Doch im Schefflenztal gibt es
noch eine Population, die nun geschützt und gefördert werden soll. BILD: JAN WAGNER

Gartenbauverein tagt nicht
Osterburken. Die Jahreshauptver-
sammlung des Obst- und Garten-
bauvereins, vorgesehen für Freitag,
14. Januar, muss aufgrund der
Corona-Pandemie auf einen späte-
ren Zeitpunkt verschoben werden.
Neuer Termin und Veranstaltungs-
ort werden rechtzeitig bekannt gege-
ben.

Freie Impftermine
Osterburken. Weitere Impfaktionen
finden am Samstag, 15., und Sonn-
tag, 16. Januar, jeweils von 10 bis 17
Uhr, in der Baulandhalle, Kapellen-
straße 14, statt. Es sind noch einige
Termine verfügbar. Jede impfwillige
Person kann unabhängig vom
Wohnort über das Rathaus einen
Termin reservieren. Anmeldung
unter Telefon 06291/401-56.

Behindertenfreizeit
Osterburken. Die BBO in Osterbur-
ken bietet auch in diesem Jahr wie-
der eine Freizeit für Menschen mit
Behinderungen an. Die Freizeit fin-
det von Samstag, 30. Juli, bis
Mittwoch, 10. August, in Regensburg
statt. Das Hotel ist behindertenge-
recht ausgestattet. Dieses Angebot
wendet sich an Menschen mit
Behinderungen im Einzugsbereich
der BBO. Die Zahl der Teilnehmer ist
begrenzt (maximal insgesamt 25
Personen). Anmeldung bis spätes-
tens Samstag, 29. Januar, an: Förder-
verein BBO, Robert Wiegand, Ger-
bergasse 2, Schefflenz, E-Mail:
rr.wiegand@web.de. Die notwendi-
gen Anmeldevordrucke sind
dort enthältlich. Rückfragen an
Robert Wiegand, Telefon 0176/
22060721.

BAULAND

Rechtssprechstunde
Neckar-Odenwald-Kreis. Das Starter-
Center der Industrie- und Handels-
kammer (IHK) Rhein-Neckar bietet
einen kostenfreien Beratungsservice
für Gründer sowie Unternehmen,
für die eine Nachfolge angestrebt
wird. Wer sich mit einer Neugrün-
dung oder mit der Übernahme eines
Betriebs selbständig machen
möchte, sollte sich frühzeitig um
rechtliche Fragen kümmern. Auch
für die Organisation der Übergabe
eines bestehenden Unternehmens
ist eine sorgfältige Planung wichtig.
Gründer sowie Unternehmen erhal-
ten hier fachkundige juristische
Beratung. Diese wird von der IHK
gemeinsam mit dem Anwaltsverein
angeboten. Der nächste Beratungs-
termin ist am Freitag, 21. Januar. Das
Angebot richtet sich an Gründer,
Unternehmer, die einen Betrieb
übergeben möchten, und Gründer,
die einen Betrieb übernehmen wol-
len. Individuelle Beratungstermine
und ausführliche Informationen
sind abrufbar unter www.rhein-
neckar.ihk24.de/sprechstunden-
startercenter.

Goldene Meister 2022
Neckar-Odenwald-Kreis. Die Hand-
werkskammer Mannheim Rhein-
Neckar-Odenwald verleiht alljähr-
lich ihren Altmeistern, die vor 50 Jah-
ren die Meisterprüfung abgelegt
haben, den Goldenen Meisterbrief.
Um möglichst niemanden zu ver-
gessen, bittet die Kammer auch in
diesem Jahr alle Meister, die vor 50
Jahren, also im Jahre 1972, ihre Meis-
terprüfung abgelegt haben, ihre
Unterlagen, eine Kopie des Prü-
fungszeugnisses oder Meisterbriefes
mit aktueller Anschrift und Telefon
bei der Handwerkskammer Mann-
heim, Rhein-Neckar-Odenwald, GB
III Meisterprüfung, Postfach 12 07
54, 68058 Mannheim, schriftlich
oder per E-Mail: meisterprue-
fung@hwk-mannheim.de, einzurei-
chen. Auch Online ist eine Anmel-
dung möglich unter www.hwk-
mannheim.de/goldenemeister.
Nach aktuellem Planungstand soll
die Ehrung mit Überreichung der
Urkunde, corona-gerecht, im Rah-
men verschiedener Feierstunden im
Laufe des Jahres stattfinden. Darü-
ber wird rechtzeitig informiert. Gol-
dene Meister des Jahres 2022 sollten
sich bis Donnerstag, 31. März, mel-
den.
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